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Die Befehrung eines päpftlichen Gejandten und ita- 
lieniſchen Biſchofs fteht fo einzig da, daß es fich wohl 
verlohnt, diefes Bild aus dem NReformationzzeitalter aufs 
neue zu entrollen. 

Betrug Paulus PVergerius, aus einem alten edlen 
Geichlechte ftammend, war um 1498 in Capodiftria in 
Sitrien geboren. Seine Jugendgeſchichte Liegt im Dunkeln; 
wir hören von ihm erſt, nachdem er bereit3 einige Jahre 
auf der damals meltberühmten Univerfität Padua die 
Rechte jtudiert hatte, und merfwürdigermweife bringt ihr 
dieje erſte Nachricht, die wir über ihn haben, in eine Be- 
ziehung zu Wittenberg. Dort gedachte er mit feinen 
Bruder Giacomo jeine Studien fortzufegen und empfing 
von Burkhard Freiherrn von Schent in Venedig, welcher 
dem Kurfürſten Friedrih dem Weifen von Sachſen in 
Ermerbung von Reliquien behilflich war, im Dftober 1521 
ein Empfehlungsjchreiben an deſſen Hofprediger Spalatin, 
worin er al3 einer der vorzüglichiten unter den Studierenden 
der Univerfität Badua genannt wurde. Allein die Brüder 
erkrankten unterwegs, mußten umkehren und die auf 
anderem Wege abgegangene Empfehlung blieb unbeachtet, 
fo daß fie von ihrem Vorhaben abjtehen mußten. Wie 
ganz anders würde der Lebensweg des Vergerius ges 
worden jein, wäre er als unbefangener Süngling nad 
Wittenberg gekommen. Aber er wurde völlig andere Bahnen 
geführt: er ſollte recht tief in die Geheimnifje der römischen 
Politik verflochten werden, follte al3 päpftlicher Nuntius 
in Wittenberg einziehn und in der Schule des Papfttums 
ſelbſt zu einem Gegner desfelben heranreifen. 

Bergerius jebte feine Studien, die fi) neben den 
fchönen Wiſſenſchaften vorzugsweife auf die Rechtskunde 
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bezogen, in Padua fort und empfing nach) Beendigung 
derjelben die juriftiiche Doftorwürde. In mehreren Städten 
Italiens befleidete er Nichterämter, 5 Jahre war er ein 
angejehener Rechtsanwalt in Venedig. Um 1526 ver- 
heiratete er ficd mit Diana Contarini. Allein dieje Ehe 
war nur kurz; frühzeitig entriß ihm der Tod die Gefährtin. 
Man dachte dann wohl daran, den jugendlichen Witwer 
wieder zu verheiraten, aber diejer wies derartige Zumutungen 
ab. Die richterliche Thätigkeit befriedigte ihn nicht, ver— 
mutlich deshalb, weil fie ihm nicht dagjenige Fortkommen 
verhieß, welches der hochftrebende, reichbegabte Mann mit 
ganzer Seele erftrebte. Da ging er nun 1529 nad) Rom, 
wohl bereit3 in der Abficht, in den Dienft der Kirche zu 
treten, und fand durch feinen Bruder Aurelio, welcher 
Sekretär des damaligen Papftes Clemens VI. war, Ein- 
gang bei diefem. Seine bedeutenden Gaben mußten dem 
Papſte bald einleuchten; er zog ihn in ſein Bertrauen 
und ernannte ihn zum Nuntius nach Deutſchland, wo man 
mehr als je gelehrter und Euger Gejchäftsträgervhgdurfte. 
Der Reichsſtag vom Jahre 1530 war vor der Thür, als 
Vergerius abgeordnet wurde. Seine bejondere Aufgabe 
war, im Sinne des Papſtes auf den König Ferdinand zu 
wirken und durch den Einfluß dieſes ftreng katholiſchen 
Fürften um jeden Preis die Abhaltung eines deutſchen 
Nationalkonzils zu hindern. In Gemeinjchaft mit dem 
Legaten Campeggi und dem Nuntius PBimpinelli wohnte 
er dem Augsburger Reichstage bei. Ihre Abficht, die 
Proteftanten gar nicht zu Worte kommen zu lafjen und 
einfach deren Verdammung durchzufegen, erreichten die 
päpftlihen Beauftragten freilih nicht; man mußte die 
Eonfeifion anhören, mußte fih fogar gefallen laſſen, in 
Disputation und Unterhandlung einzutreten, aber man 
ſetzte doch fchließlich den harten Reichsabſchied wider die 
proteftirenden Stände durch. Vergerius that jein Beſtes 
dabei, daS Feuer zu jchüren; der Papft hatte noch ein 
ganz ergebenes eifriges Werkzeug an ihm; für die evan- 
geliiche Wahrheit war fein Ohr noch nicht geöffnet. Es 
iſt nicht erfichtlich, daß die Eonfelfion, der er ſpäter die 
glänzendften Lobreden gehalten, damals einen Eindrud auf 
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ihn gemacht hätte. Man muß mit ihm in Rom zufrieden 
geweſen fein: er wurde in Deutfchland und in der Nähe 
Ferdinands, bei dem er beglaubigt war, gelaffen, um die 
Dinge dort im Auge zu behalten, insbejondere dag Zu— 
ftandefommen eines Konzils zu hindern. Ferdinand über- 
häufte den päpftlichen Nuntius mit allen Gunftbezeugungen 
und nahm ihn neben dem Markgrafen Georg von Branden- 

burg und dem Erzbifchof von Lund zum Paten bei der 
ihm im Jahre 1533 gebornen Prinzeffin Katharina, welche 
Vergerius bei feinen fpäteren Geichäften in Polen auf 
dem polnijchen Königsthron wiederfand. Bis zum Jahre 
1534 verblieb er in diefer Stellung, und feinem Chrgeize 
ſchienen noch große Ausfihten offen zu ftehn, als Cle— 
mens VII. ftarb und Alexander Farnefe als Paul IH. den 
päpftlichen Stuhl beftieg. Alsbald wurde Vergerius nach 
Rom berufen, um über die deutichen Verhältniffe Bericht 
abzuftatten: er joll vorjtellig gemacht haben, das einzige 
Mittel zur Beruhigung Deutſchlands fei die Veranjtaltung 
eines Konzils. War es dem Papft ein Ernſt damit oder 
nicht, genug, er ging darauf ein; das Konzil wurde nad 
Mantua ausgejchrieben und Bergerius, mit den deutjchen 
Berhältniffen bereitö vertraut und von Ferdinand dringend 
empfohlen, ward zum Wermittler gewählt und trat im 
Februar 1535 zum zweiten Male feine Reife als päpft- 
licher Nuntius nach Deutfchland und an die deutjchen Höfe 
an, begleitet von einem glänzenden Gefolge mit 21 Roſſen 
und einem Maultier. Seinem Range und feinem Auf- 
treten gemäß wurde er denn auch allenthalben, ſelbſt auch 
an den proteftantifchen Höfen, mit größter Auszeichnung 
empfangen. Seine Hauptaufgabe war, ein deutjches National- 
fonzil zu bintertreiben und ein öfumenijches zu fördern, 
rücjichtlich defjen jedoch fich auf nichts näheres einzulaffen. 
Am 6. November fam er nach Wittenberg: der Kurfürft 
war abweſend, hatte aber Befehl gegeben, den Nuntius 
gaftfret und ehrenvoll zu empfangen. Im Turfürftlichen 
Schloſſe traf er mit Luther zufammen. Ueber die Art 
und Weife, wie er mit ihm verhandeln folle, hatte er ge- 
naue päpftliche Inftruftionen. Ehe Luther am 7. November 
zur Beiprechung ging, ließ er ſich ſchon ungewöhnlich früh 
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des Morgens raſieren und fagte zu dem ſich darüber 
wundernden Barbier fcherzend: „Ich muß zu des Bapftes 
Geſandten; fo ich mich ihm num jugendlich zeige, mag der- 
ſelbe denken: Ei der Teufel, wenn der Luther, ehe er 
ein Greis geworden ift, ung ſchon ſolche Händel angeftiftet 
hat, was wird er nicht bis dahin noch weiter anrichten?" 
Dann fuhr er in feiner beiten Kleidung und mit einer 
goldnen Kette um den Hals ſamt Stadtpfarrer Bugen- 
hagen nad dem Schloffe; unterwegs fagte er: „Da fahren 
der deutiche Papſt und Kardinal Pommeranus, Gottes 
Werkzeuge.” Die Unterredung begann. Vergerius rühmte 
zuerft die Hochachtung des Papſtes und der Kardinäle 
gegen Luther. Dann fprah er ihr Bedauern aus, daß 
ein jo wadrer Mann, der dem heiligen Stuhle fo vor- 
trefflihe Dienfte hätte leiſten können, nun ihr Feind ge— 
worden jei; und wie man in Rom nach nichts mehr trachte, 
als ihn wieder zum Freunde zu haben. Vor 18 Jahren 
wäre doch feine Lehre noch unerhört geweſen. he 9 
aber nun für Saaten und Mißgeitalten daraus hervor— 
gegangen! Db denn eine folche Lehre auch wohl von 
Gott fein fünne? Uber Luther wäre in fich jelber zu 
verliebt, da er lieber die ganze Welt in Unruhe brächte, 
als mit feinen Warnungen zurüdhielte.e Cr möge nur an 
Aeneas Sylvius denken; der habe auch anfangs feine 
eignen Meinungen gehabt und darum faum ein Kanonikat 
erhalten fünnen. Sobald er aber ich geändert hätte, wäre 
er raſch Biſchof, dann Kardinal und endlich jelbft Papſt 
geworden. — So zeigte Bergerius dem ſächſiſchen Mönche 
im Hintergrunde einen lockenden Kardinalshut und die 
befondere Gunst des Papſtes. Luther aber antwortete 
furz: „Bor Roms Haß fürchte er fih nicht, nah Roms 
Gunſt frage er nicht. Er wolle auch fürderhin in feinem 
Amte fortfahren, nur als ein unnüger Knecht. Was die 
Unruhen beträfe, jo müßte das Evangelium das Schwert 
bringen, wie Chriftus es vorausgejagt hätte. Wollte der 
Papit auf dem Konzile den heiligen Geift präfidieren laſſen, 
jo wolle er kommen, doch nicht dem Papfte zu Gefallen, 
jondern um Chrifti Ehre zu fördern. Man müſſe aber 
erit die Heuchellarve ablegen und wahre Buße thun. 
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- Rein Irrtum wäre jo abgeſchmackt und unvernünftig, den 
nicht gelehrte und fich auf ihre Weisheit verlafjende Leute 
verteidigten, bis Gott endlich die Weisheit der Klugen zu- 
ihanden mache. An Xeneae Sylvii Erempel aber fehre 
er ſich nicht, verhoffe auch, der Papft werde viel eher 
Luthers Lehre, ald Luther des Bapftes Lehre annehmen.“ 
Dann ſprachen fie noch ein Mehreres über den Ort des 
abzuhaltenden Konzils. „Wollt Ihr wohl nach Bologna 
fommen?“ fragte Bergerius. Luther: „Wem gehört Bo- 
logna?” Bergerius: „Dem Bapfte.” Luther: „Guter 
Gott, Hat der Papft auch diefe Stadt geraubt? Gut, ich 
will dorthin zu Euch kommen.“ „Der Papſt wird fi 
auch nicht weigern, hierher nad Wittenberg zu kommen“, 
fagte Bergerius höhnend. „Laß ihn kommen”, war Luthers 
turze Antwort, „wir jehen’s nit ungern.” — „Soll er 
mit einer Armee kommen oder nicht?" — „Wie er will, 
wir wollen es beides erwarten.“ — Als der Legat nad 
dem Mahle zu Pferde jtieg um abzureijen, ſagte er noch 
zu Luther: „Seht zu, daß Ihr Euch zum Konzil bereit 
haltet.“ Luther erwiderte: „Sa, Herr, mit diefem meinem 
Hald und Kopf." — So endete die Unterredung, die 
wahrſcheinlich ſpurlos am Herzen des Vergerius vorüberging. 
Die Wege beider Männer blieben für jet gefchieden, 

und Luther ſollte es nicht erleben, welche ganz andere 
Bahnen diefer päpftliche Legat noch einſchlug. Jetzt z0g 
er in feines Heren — des Bapftes — Dienite feine Straße 
weiter, hatte den 30. November eine Unterredung mit 
dem Rurfürften von Sachjen in Prag, erprobte dabei dejjen 
bedächtige und unerjchütterliche Feſtigkeit und befam den nicht 
minder entjchiedenen Beichluß des Schmalfaldiichen Bundes 
nachgeſchickt, als er fchon auf dem Wege nad) Rom war, um 
dem Bapfte Bericht abzuftatten. Dieſer lautete freilich 
dahin, daß die Proteftanten auf einem freien chrijtlichen 
Konzile innerhalb der Grenzen des Reiches bejtänden und 
daß von Luther und feinem Anhange nichts zu hoffen fei, 
wenn fie nicht mit Gewalt unterdrüdt würden. Dazu 
war Baul II. nun wohl auch am meiften geneigt, Tonnte 
e3 aber nicht ohne des Kaiſers Beiltand. Dieſer kehrte 
- eben von feinem afrifanifchen Siegeszuge gegen den Korjaren 
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Chaireddin Barbarofja in Tunis heim. Vergerius mußte 
ihm in die Hauptftadt des neapolitaniihen Königreichs 
entgegenreifen, um ihn über den Stand der Dinge zw 
unterrichten. Dann verhandelte der Papit allein mit dem 
Kaifer. Diefer wollte von gewaltſamen Mitteln nicht eher 
etwas wiffen, bis man durch Berufung des Konzils be— 
wiejen habe, daß alle andern erjchöpft feien, und jo kam 
der Bapft denn Doch nicht davon 108. In der zur weiteren 
Beratung der Sache niedergejesten Kommiljion wurde 
auch dem Vergerius eine Stelle angewiejen und er be- 
nugte feine in Deutichland gejammelten Erfahrungen, um 
Billigkeit und Mäßigung geltend zu machen. Ganz ohne 
Erfolg war dies nicht, und er meinte überhaupt feine Be- 
mühungen um das Konzil nicht ganz fruchtlos betrachten 
zu dürfen. Auch war man damals mit ihm noch wohl 
zufrieden. Seine Nuntiatur hatte er gleich nad) feiner 
Rückkehr gekündigt; dafür wurde er den 5. Mai zum 
Titular-Bifchof von Modrufium in Kroatien, einer Pkälatur 
unter dem Patronate Ferdinands, ernannt, bald nachher 
aber nahm er den erledigten Biſchofsſitz feiner Vaterſtadt 
Capodiſtria (Zuftinopolig) ein. Seinen Nachfolger in der 
Nuntiatur mußte er auf ausdrüdlichen Befehl des Papſtes 
genau über alle Berhältnifje inftruieren. 

Sp war Vergerius nun in’3 eigentliche kirchliche Amt 
eingetreten. Er war Biſchof und für's erjte ganz ein 
Biſchof im Sinne und in der Weiſe feiner Kirche. Er 
bat über das leidige Ceremonienweſen feiner bifchöflicher 
Amtsführung fpäter felbjt den fchärfften Spott ausgegofjen.. 
Dabei wird ihm aber von andern das Zeugnis gegeben, 
er habe die ihm anvertraute Herde mit Wort und Vor— 
bild geweidet, jo daß felbft die Alteren fich über die ge— 
reifte Frömmigkeit des jüngeren Mannes hätten verwundern 
müffen. Er wandte fi) mit allem Fleiß den theologiſchen 
Studien zu und verließ feinen Sprengel nur einmal auf 
längere Zeit. Dies geihah im Jahre 1540, wo wir ihn 
noch einmal zu feinen früheren Geſchäften zurüdfehren 
fehen, um dann ihnen und Rom felbft für immer den 
Rüden zu fehren. Die Sache bildet einen Wendepunft in 
feiner Geſchichte 
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Als Begleiter des Kardinals Hippolyt von Efte be- 
gab er fich zuerft nach Frankreich, dann nad Worms, um 
dem dortigen Religionsgefpräch beizumohnen; offiziell er- 
ſchien er im Namen des Königs von Frankreich, aber man 
behauptet, er fei insgeheim Beauftragter des Papftes ge- 
weſen. Nur einmal griff er in die öffentlichen Ver— 
bandlungen ein, und zwar durch eine am 1. Januar 1541 
lateinifch gehaltene und gleich darauf gedrudt verteilte 
Rede, welche die Einigkeit und den Frieden der Kirche 
zum Thema hat, als eigentliches Ziel aber die Empfehlung, 
einer öfumenifchen Synode ftatt eines deutſchen National- 
konzils verfolgt. Diefe Rede ftimmt allerdings einen 
andern Ton an, als ihn die römischen Legaten gemeinig- 
lich zu führen pflegten, fie ift in einem verjühnlichen Sinne 
geichrieben, und dem Wortlaute nach klingt fie mitunter 
ganz evangeliih; er fagt u. a.: „E3 hat das folgende 
Alter allmählih und bei Gelegenheit unter den guten 
Lehren auch einige Mißbräuche und Aberglauben dulden 
müfjfen. Und diefelben, meine ic), müſſe man mit der 
Wurzel ausrotten und den Weizen von der Spreu reinigen.” 
Nichtsdeſtoweniger ift der Redner noch durchaus in den An- 
ſchauungen feiner Kirche befangen und verfolgt nur auf 
anderen Wegen dasſelbe Ziel, das andere mit Borladungen 
und Gemaltiprüchen erreichen mollten, die Abtrünnigen 
twieder zurüdzubringen und die änßere Einheit der Kirche 
herzuftellen. Wenn er auch den Vorftellungen der Gegner 
fih in etwas anbequemt und der heiligen Schrift mehr 
Ehrerbietung bemeift, als jonft von diefer Seite her ge— 
fchieht, fo ift er doch von wirklicher evangelischer Einficht 
in die großen Hauptfragen noch fo weit entfernt, daß er 
diefelben für Wortftreitigfeiten erklärt. Zum UÜberfluß 
hat er fpäter felbft ausgefprochen, er fei damals noch „ein 
Blinder, ein Gottlofer, ein Saulus“ gemejen. 

Nichts defto weniger war Vergeriug, wenn auch nicht 
gerade wegen diefer Rede und wegen de3 Umgangs mit 
vielen Proteftanten, in Rom verdächtigt worden. Seine 
Ernennung zum Kardinal ſoll beichloffen geweſen jein, 
wurde wenigſtens von vielen erwartet. Statt deſſen ward 
er am päpftlichen Hofe mit finfterm Geſicht empfangen. 
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Er erfuhr, daß der Papſt vor ihm gewarnt worden mar: 
er follte geringfchägig vom apoftolifhen Stuhl gefprochen, 
ja fogar Drohungen haben fallen Yafjen und in freund» 
Schaftlichen Verhältniffen mit Lutheranern ftehen. Gewiß 
geſchah ihm damit Unrecht; erft durch diejen ungerechten 
Berdacht trieb man ihn thörichterweife ins feindliche Lager. 

Bergeriug hatte fi unmillig über die ihm wider- 
fahrene Verleumdung in fein Bistum zurüdbegeben und 
wollte von dort, um feine NRechtgläubigfeit zu bemeifen, 
eine Schrift zur Widerlegung der Abtrünnigen ausgehen 
laſſen. Um fie weiter und befjer zu widerlegen, jtudierte 
er. die reformatorifhen Schriften. Das ijt aber öfter 
ſchon anders ausgeichlagen, jo daß der fchlaue Kardinal 
Faber dem Papſte Baul IH. den Rat gegeben hatte, „daß 
man nicht einmal den Vätern des Konzil die ganzen 
Bücher der Häretifer in die Hände geben dürfe; fie möchten 
jonft, anftatt fie anzufechten, ſelbſt — werden.“ 
So ging es auch mit unſerm Vergerius: die ehe, die 
er widerlegen wollte, ward ihm zu mächtig und über- 
wand ihn. Dies geichah jedoch nicht plötzlich; er wollte 
immer noch ein gehorfamer Sohn der Kirche fein, und 
noch am 31. Januar 1543 unterwirft er eine Schrift, die 
er verfaßt hat, ganz dem Urteil der Kirche. Aber der 
große troftreiche Artikel von der Rechtfertigung des Sünders 
durch Chriſtum allein Haftete bereits tief in jeiner Seele, 
und einmal zu diefem Mittelpunfte der evangelifchen Lehre 
hindurchgedrungen, konnte er da nicht mit gejchlofjenen 
Augen ftehen bleiben. In diefer Beziehung hatte ſchon 
während feines Aufenthaltes in Frankreich das Zeugnis 
einer Frau, der Königin Margaretha von Navarra, einen 
tiefen Eindrud auf ihn gemadt. Mehr als drei Zahre 
waren bereit -verflofjen, als er der Königin fchrieb, er 
werde e3 nie vergejjen, was fie zu ihm von der Lehre, 
mie Gott feine Augerwählten aus Önaden rechtfertigt, ge- 
jprochen habe. Dabei lag ihm der Gedanke noch fern, 
mit feiner Kirche zu brechen. Er war ja auch nicht der 
einzige in Stalien, der zur Erkenntnis von diefem Grund» 
und Hauptartifel der Reformation gefommen war: fein 
alter Gönner, der Kardinal Contareni, hatte, wie ein 
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anderer von ihm fagte, dieſen Edelftein, welchen die Kirche 
in halber Verborgenheit bewahrte, in einem Traftat, den 
er verfaßt, wieder herborgezogen; auch fpäter auf dem 
teidentiner Konzil erhoben fich noch gewichtige Stimmen 
für dieſen Artikel, und das goldene Büchlein „von dem 
Verdienſt des gefreuzigten Chriftus“ war, ehe noch die 
Snquifition ihre Verfolgung desfelben begann, in 40000 
Eremplaren verbreitet und ing Franzöſiſche und Spanifche 
überſetzt worden. 

Bergerins gehörte auf feinem damaligen Standpunfte 
‚zu denen, die man um ihrer zögernden Stellung willen 
„Exipectanten“ (Abmwartende) nannte; er bejchränfte fich 
zunächſt darauf, feiner Gemeinde mit der gefundenen 
Wahrheit zu dienen. Einen Genofjen in diefem Streben 
fand er in feinem Bruder Giovanni Battifta, Bifchof von 
Pola, der über des Bruders Eröffnungen feiner, wie es 
ihm anfänglich ſchien, häretiichen Meinungen exit erfchroden, 
duch das ihm empfohlene Studium der heiligen Schrift 
und namentlich des Hauptartifel3 von der Rechtfertigung 
jelbft eines befjeren belehrt, nun mit unferm Vergerius 
Hand in Hand ging. Beide Brüder wandten nun allen 
ihren Fleiß an, alles Volk in Sftrien öffentlich und fonder- 
lich zu unterweiſen, von dem Heil in Chrifto zu predigen 
und, um den reinen unbefledten Gottesdienft wieder her- 
zuftellen, zu zeigen, welcherlei Werfe Gott von uns fordere. 
Ihr Wort zündete, in alle Schichten der Bevölferung drang 
das Evangelium, genze Familien, ja felbft Ordenzgeiftliche, 
Prieſter und Domherren fielen ihm zu. Uber auch der 
Gegenjag und die Anfechtung blieben nit aus. Den 
erften Sturm wider den feines Amtes wartenden Biſchof 
führten die Franziskaner, deren umfittliche® Leben und 
rohen Aberglauben er geftraft hatte, herauf. Sie verflagten 
ihn am 13. Dezember 1544 bei dem päpftlichen Legaten 
in Venedig della Cafa; fie bezeichneten ihn offen als 
Zutheraner, der ketzeriſche Bücher befige, in feinem Haufe 
und bei feinen Verwandten Srrlehren predige, die Legenden 
vom heiligen Georg, Chriftoph ꝛc. verachte, die Weihe 
‚der Altäre und Kerzen verfpotte, die Faftengebote nicht 
achte und lehre, daß gute Werke die Seligfeit nicht zu= 
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ftande bringen. Die Anklage wurde zuerft nicht beachtet; 


aber als fie am 10. Mai 1545 erneuert wurde, ſchritt die 


Snquifition ein. Einer der SInquifitoren, Hannibal 


Griſon, machte fih fogleich nach Pola und Capodiftria 


auf, brach in die Häufer der Bürger, durchfuchte fie nad 
fegerifchen Büchern und predigte öffentlich, daß alle die 
verflucht mwären, welche die Yutherifchen Keger nit an- 
gäben. Denen, die fich befehrten und um Gnade flehten, 
verfprach er gelinde Strafen. Die aber, welche heimlich | 
Keger blieben und nachher von andern angegeben würden, | 
bedrohte er mit Feuer und Schwert, ging von Haus zu. | 


Haus und feste alle Bewohner in Angit und Schreden. 
Da fanden fi denn viele, welche ihre Blutsverwandten, 
Eltern, Frauen, Männer, Rinder bei Grijon angaben. Die 


aus den höheren Ständen mußten heimlich, die aus den | 
niederen öffentlich ihre Kebereien bekennen Und widerrufen. | 


Denen, die das neue Teftament in der Mutterſprache gelefen 


hatten, verbot er bei Leibesleben, das nie wieder Zu thun. 
Eines Sonntag predigte er nach der Mefje zu Capo» | 


diftria: „Ihr Leute, ihr leidet allerhand Schaden und Not, 
bald an euren Olbäumen, bald am Weinitod, bald ar 
Kornfrüchten, bald an Vieh und andern Habjeligfeiten. 
Daran ift euer Biſchof und die andern Reber ſchuld Und 
ihr habt eher feine Erleichterung zu Hoffen, bis diefe ge- 








ftraft werden.” Nichtsdeftoweniger hatte die alſo betriebene 


Unterfuhung einen ganz entgegengeſetzten Erfolg: e3 liegen 
zwei von zwei Mitgliedern der Kommiſſion felbft aus— 
gegangene Aktenſtücke vor, welche eine vollftändige Recht- 
fertigung und Chrenerflärung für Vergerius enthalten, 
ihn für einen redlichen und Fatholifchen Mann erklären, 
der durchaus nichts Reberifches gepredigt, jondern vielmehr 
feine Diözefe mit fo viel Liebe und folchem Segen ver- 
waltet habe, al3 überhaupt nur ein Oberhirt vermöge. 
Dieſes Zeugnis wäre denn aber doch unmöglich ge— 
weſen, wenn Vergerius damals mit feiner Kirche ganz 
zerfallen gewejen wäre. Daß dies nicht der Fall gemefen, 
verfichert er ung felbft, indem er uns jagt, daß er da- 
mals noch ein ganz vollfommner Päpſtler und Pharifäer- 
gemwejen jei und den in dem damaligen Zubeljahre vom 
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Bapfte verheißenen Ablaß hochgepriefen Habe. Gleich— 
wohl war für DVergerius fein Bleiben mehr: er war 
nebjt feinem Bruder von den mit der Führung. des Pro- 
zeſſes beauftragten Richtern, dem Nuntius della Cafa und 
dem Patriarchen von Aquileja, nach Venedig vorgeladen 
worden, aber fie Hatten ermwidert, Bifchöfe hätten nicht 
das Recht, ihresgleichen zu richten, hatten gegen das Ver— 
fahren proteftiert und an die tridentinifche Kirchenver— 
ſammlung appelliert; inzwifchen hatten fie fortgefahren zu 
‚predigen und gegen das in der Kirche herrfchende Gitten- 
verderben zu zeugen, bis fie von dem aufgeregten Volke 
mit Gemaltthätigfeiten und von den Firchlichen Macht- 
habern mit dem Kerfer bedroht, aus ihren Bilchofsfigen 
meiden und auf ihre Sicherheit denfen mußten. Unfer 
Vergerius fand zunächſt im Januar 1546 eine Zuflucht 
bei jeinem Gönner, dem Kardinal Heracles Gonzaga 
zu Mantua, der fi für ihn verwendete, aber von Rom 
‘aus bearbeitet wurde, fich feiner zu entledigen. Vergerius 
wollte den Gaftfreund nicht in Verlegenheit bringen, ver- 
ließ ihn freiwillig und wendete fi) noch in demfelben 
Monat nah Trient, wohin ihm fchon ein warmes Em— 
pfehlunggfchreiben des Kardinal3 vorausgegangen mar, in 
welchem es nicht an warnenden Borherjagungen deſſen 
fehlte, was da fommen fünnte, wenn man dem guten Bifchof 
‚alle Wege der Rechtfertigung abjchneide. Aber tro& aller Ver- 
mwendungen des Kardinallegaten von Trient und mehrerer 
Bilchöfe drang der Rardinallegat Eorvino mit dem Befchluffe, 
Bergerius den Zutritt zum Konzil zu vermeigern, durch, er- 
Härtermaßen zunächſt nur aus dem Grunde, weil Bergerius 
die Legenden von St. Georg und St. Chriftoph für unecht 
erflärt habe. Vergebens berief fich der Angeklagte darauf, 
daß Papſt Paul IH. felbft befohlen habe, die unechten 
Legenden auszufcheiden; der Legat fagte zulegt geradezu: 
„Man Tann diejenigen nicht als rechtichaffene Männer an- 
erkennen, die in irgend einem Punkte, welcher es auch fei, 
es mit den Lutheranern zu halten. fcheinen; gehe fort und 
entferne dich von unferm Concilium.“ Die Verblendung 
Roms und der von Rom abhängigen Prälaten war groß: 
das hieß doch offenbar erklären, daß man von Rom aus 
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auch im geringften nichts zu hoffen habe, was einer Refor— 
mation ähnlich jei. Die vereinzelten Stimmen der Wahrheit, 
welche fich in Trient erhoben, waren die legte Gewiſſens— 
mahnung: wenn man fie gehört, wenn man nur einiger- 
maßen guten Willen gezeigt hätte, es hätte vielleicht noch 
alles fünnen anders werden; aber man folgte einer jhänd- 
lichen Politik, ftopfte der jchüchternen Wahrheit den Mund, 
trat die zarten Reime einer in Stalien ſich vegenden Er- 
wedung mit roher Gewalt unter die Füße, ſprach dent 
Irrtum und Mißbrauch in Trient für recht und brach ſo— 
mit für immer die Brüde ab. 

Die Furcht, daß die unzufriedenen Geifter in dem in 
die römischen Geheimniffe eingemweihten Vergerius einen 
Wortführer befommen möchten, mag das von Rom aus 
dem Kardinallegaten vorgefchriebene Verfahren beitimmt 
haben. Man mollte ihn wohl vor allen Dingen ſtumm 
machen, und weil man fich fcheute, an dem Drt des „freien“ 
Konzils die Hände an ihn zu legen, ſuchte man Mn nad 
Rom zu Token. Durch Berwendung wurde jedoch die 
Citation nad Rom zurüdgenommen und dem Nuntiug 
und Patriarchen von Venedig die Einleitung des Prozeſſes 
überlaffen. Aber Vergerius fand e3 natürlich nicht ge= 
raten, fich vor demfelben zu jtellen, z0g fich eine Zeitlang 
in die Stille zurüd nah Riva, unfern Trient am Garda— 
fee gelegen, und als er 1548 fich doch noch beitimmen 
ließ, vor della Caſa zu erfcheinen, und diefer ihn bewegen 
mollte, nach Rom zu gehen, weigerte er fich des beharrlich, 
vielmehr gedachte er in fein Bistum zurüdzufehren. Das 
verbot ihm aber der Legat im Namen des Papftes auf 
das beſtimmteſte, und fo ging er, zunächſt wegen eines 
äußerlichen Anlafjes in einem Geſchäft, aber augenscheinlich 
von höherer Hand geleitet, nah Padua, wo feiner die 
Stunde der Entſcheidung harte. 

In Padua befand fich damals gerade jener unglüd- 
liche Franzesco Spiera, deſſen erſchütternde Gejchichte, 
ſoweit ſie für das Verſtändnis unentbehrlich iſt, hier kurz 
erzählt werde. Spiera war ein geſchickter Rechtsgelehrter, 
aber bis in ſein 44. Jahr ein gewiſſenloſer Menſch ge— 
weſen. Damals lernte er das Wort Gottes kennen, ergriff. 
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es mit großer Heilsbegierde, ftudierte mit größtem Fleiß 
darin und erlangte die Gewißheit feiner Verfühnung mit 
Gott. Er brannte vor Begierde, den Glauben, deffen 
Kraft er an fich erfahren, auch anderen zu verfündigen, 
und that dies mit dem größten Eifer und Erfolg. Die 
Inquiſition aber wurde auf ihn aufmerfjam, della Caſa 
zog ihn vor fein Gericht, und Spiera ließ fich durch die 
Eingebungen weltlicher Klugheit und aus irdifchem Sinne 
wider jeine eigene befjere Ueberzeugung und troß aller 
Abmahnungen feines Gewiſſens beftimmen, nicht bloß vor 
dem Kardinal, jondern auch in feiner Vaterſtadt Citadella 
feinen Glauben und alles, was er wider die irrigen Lehren 
des Papſttums gejagt, feierlich abzuijhmwören. Aber von 
jener Stunde an überfiel ihn eine Höllenangjt, aller Glaube, 
aller Troſt war dahin, das Wort Gottes hatte alle Kraft 
für ihn verloren. Er war gewiß, die Sünde mider den 
heiligen Geiſt begangen zu haben, machte alles, was ihm 
zum Trofte gejagt ward, zunichte und empfand bei lebendigem 
Leibe die Dualen der ewigen Berdammnis. Schon ſechs 
Monate Hatte fein entjeglicher Zuftand gedauert, al3 man. 
ihn nach Padua brachte, um ihn dort teils ärztliche Hülfe, 
teild den Bufpruch gelehrter Männer genießen zu Lafjen. 
Seine Geſchichte machte überall das größte Auffehen, fein 
Zimmer ward nicht leer von Beſuchern, in der Regel 
waren 25 bis 30 Perfonen zugleih um ihn verjammelt, 
und Studenten aus allen Weltgegenden berichteten über 
das, was fie gejehen, an die Shrigen, jo daß man bald 
in ganz Europa von dem unglüdlichen Spiera jprad. 
Aber auf feinen von allen denen, die an fein Schmerzend- 
lager traten, machte das, was fie hier fahen und hörten, 
einen fo tiefen Eindrud, für feinen wurde es jo ent- 
fcheidend, als für Vergerius. Jedes Wort bohrte fich in 
feine Seele ein. Hier fog er den unverfiegbaren Haß 
gegen die Seelentyrannei ein, welcher der unglüdjelige 
Mann al Opfer gefallen war, und Hier trat ihm. die 
Gefahr, den Herrn und fein Wort zu verleugnen und von 
ihm verleugnet zu werden, in erjchütternder Geſtalt vor 
die Augen. Eine innere Stimme hatte ihn getrieben, den 
Unglücklichen zu beſuchen und zu tröſten, und als dies 
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einmal gefchehen, war er nicht mehr von ihm gewichen, 
bei 25 Malen war er zu ihm gegangen und die Seele 
aller Unterredungen gemwejen, die man mit ihm gejucht 
hatte. Je mehr ihn Vergerius in die Gnade Gottes 
Hineinführen wollte, um jo entjchiedener behauptete Spiera, 
daß fie wohl für alle Menfchen jei, aber nur nit für 
ihn. Sa, fagte er, er müßte jelbft alle die Gnadenver- 
heißungen, er könne fie ſelbſt herſagen, aber das iſt alles 
für die andern, nur nicht für mich: ich bin. verloren! 
Vergerius mollte mit ihm beten und fprach ihm das Bater- 
unfer vor. Er wiederholte es und erklärte dann jelbit 
jede einzelne Bitte aufs troftreichite; nur auf fich Eonnte 
er feine derjelben anwenden. Zu andern Zeiten war er 
ganz ftumm und ftarr. Wie ein Schattenbild ag er da, 
bleih und an allen Gliedern zitternd. Zuletzt konnte er 
den Schmerz der Verzweiflung nicht länger ertragen. Er 
juchte den Tod und wollte feine Speife mehr zu fich 
nehmen. Nur mit Mühe konnten ihm die Angte einige 
Fleiſchbrühe einträufeln. Der Seelenſchmerz und die Ver— 
zweiflung Spieras wuchfen immer mehr, bis er endlich 
am 27. Dezember 1548 unverjöhnt in jeiner Vaterſtadt 
ftarb. Kurz vor feinem Tode fagte er noch zu dem von 
ihm Abſchied nehmenden Vergerius: „Mit all meiner Ber- 
zweiflung und wenngleich den Verſtoßenen und Ver— 
dammten alles zum Schaden ausichlägt, danfe ich euch 
für eure Liebesdienſte. Segne euch Gott mit allem 
Guten.“ 

Und fürwahr, dieſer Segenswunſch aus dem Munde 
eines Verzweifelnden erfüllte ſich an Vergerius. Was Jahre 
lang in ihm gekeimt hatte, das brachten wenige Tage 
zur Reife. 

Es war der Hierarchie ſehr aufgefallen, daß Vergerius 
den unglücklichen Spiera ſo oft beſucht und ſtatt Gehorſäm 
zu leiſten und ſich in Rom zu ſtellen es ſich zur Aufgabe 
gemacht hatte, einen Menſchen zu tröſten, deſſen ganzer 
Zuſtand eine ſcheinende Anklage gegen Rom war. Aber 
er kam dem Verdachte und dem Einſchreiten wider ihn 
zuvor und übergab am 13. Dezember 1548. dem Biſchof 
Rotta zu Padua eine Rechtfertigungsschrift, in welcher er 
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nicht bloß den Thatbeftand der Schreckensgeſchichte, welche 
die Gegner gern verdedt hätten, unzweifelhaft feſtſtellte 
und ſich darüber rechtfertigte, daß er verfucht Habe, das 
arme in den Rachen des Wolfes gefallene Schaf zu retten, 
fondern auch denen, welchen diefer Seelenmord zur Laſt 
fiel, offen entgegentrat und ins Angeficht jagte: „Sättigt 
euer gierigjtes Verlangen, verbrennt mid um Chrifti 
willen, weil ich Hingegangen bin, den unglüdlichen Spiera 
zu tröften, und dies befannt gemacht Habe, was Gott jelbft 
befannt gemacht haben will, damit nämlich die erkannte 
Wahrheit nicht verheimlicht, nicht verleugnet, nicht ver— 
dunfelt werde." Nachdem er diefe „Apologie“ oder viel- 
mehr diefen Abfagebrief übergeben, blieb ihm nichts übrig, 
al3 den Staub von feinen Füßen zu ſchütteln und von 
dannen zu gehen. Sein Schritt erregte das größte Er- 
ftaunen, jedermann urteilte, ein folcher Fäll fei noch nicht 
dagewejen, und die Gegner fügten hinzu, „er jei wie Lu— 
eifer vom Himmel gefallen.“ Am 3. Juli 1549 erfolgte 
in Rom die Abjfegung und Ercommunication des ab— 
trünnigen Biſchofs; dieſer aber pries fich glüdlih, „daß 
er von diefer gottesläfterigen, verführerifchen Synagoge, 
in der und durch die Gottes Heiliger Name durch fo viel 
falſchen Gottesdienft und gräuliche Abgötterei verläftert 
und verunehrt werde, abgejondert und ausgeſtoßen und an 
einen andern Ort gefommen fei, wo fein Name recht ge- 
ehrt und angerufen werde.“ 

Wir finden Vergerius, nachdem er in feiner Apologie 
für immer mit Rom gebrochen, in Graubünden, wohin 
er fich über Bergamo geflüchtet hatte. Seit dem Jahre 
1524 hatte die Reformation in jenen Thälern Eingang 
gefunden, und von 1542 an ergoß fich dorthin als in die 
nächitgelegene Sreiftätte der ganze Strom der italienifchen 
Auswanderung. Im Jahre 1550 berechnete man die Zahl 
der Anföümmlinge bereit3 auf ungefähr 200, von denen 
der vierte Teil Gelehrte von Auf waren, neun Jahre 
ſpäter ftieg diefe Zahl auf 800. Sie waren größtenteils 
mit Surüdlaffung ihres ganzen Vermögens den Nach— 
Stellungen, zum Teil auch dem Kerker der Inquifition ent- 
Hohen. Der Bifchof von Pola würde feinem Bruder au 
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in die Verbannung gefolgt fein, aber er ftarb vorher. 
Unfer Vergerius konnte ihm dag Zeugniß geben, er jet 
ein wiedergeborner Menſch und guter Streiter Chrifti ge- 
weſen, und als die Keberrichter gedroht Hatten, fih noch 
an den Gebeinen des Berftorbenen zu vergreifen, erflärte 
er ihnen, fie möchten das immerhin thun, Giovanni Battiſta 
fei fein Bruder geweſen, ſowohl im Geift und Glauben, 
als nach dem Fleiſch. 

Sm Beltlin, an den Grenzen Italiens, wo durch- 
gängig italienisch geſprochen wurde, hatte fich Bergerius 
zuerft niedergelaffen: er zog in den Dörfern umher und 
predigte die großen Hauptartifel des Glaubens, enthüllte 
aber auch ſchonungslos die Geheimniffe des Papſttums, 
in die er jo tief eingeweiht worden war. Der Eindrud, 
den er machte, war, wie man fich denken fann, gewaltig; 
es folgte zumeilen feinen Predigten, doc wider feinen 
Willen, eine ſtürmiſche und gemwaltthätige Reformation. Er 
hielt an der Grenze Wacht, zu jehen, wie er ſeinen ver- 
folgten Glaubensbrüdern im Venetianiſchen Hülfe bieten 
und dem Papfttum Abbruch thun fünnte. Seine miſſio— 
nierende Thätigfeit jeßte er auch no) fort, als er zum 
Pfarrer in VBicofoprano gewählt worden war. Sp 
wenig aber der ehemalige Biſchof und päpſtliche Legat 
ih ſchämte, Pfarrer in einem Eleinen Alpenfleden zu fein, 
jo war es doch nicht feine Sache, feine Thätigfeit auf fo 
engen Kreis zu befchränfen. Noch im erften Sommer 
(1549) durchreifte er die ganze Schweiz; eine Stelle in 
Lauſanne wäre ihm angenehm geweſen, noch Lieber wünfchte 
er unter die Zahl der Berner Geiftlihen aufgenommen 
zu werden. Bald richtete er feine fpähenden Blicke ins 
Ausland, um dort eine pafjende Stellung zu finden; in 
England erwedte der jugendliche König Eduard VI. mit 
jeinem Eifer für die Reformation die ſchönſten Hoffnungen 
für die Evangelifchen. Aber die Unterhandlungen mit 
England zerfchlugen ſich und bald ftellten fi) im Bündtner- 
fande Miphelligfeiten genug ein. 

Daß vonfeiten der Widerfacher des Vergerius alles 
aufgeboten wurde, um ihn wenigften® aus der Stellung, 
in der er ihnen in jo großer Nähe durch feine Schriften und 
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ſein geſchicktes Eingreifen in die Politif im höchften Grade 
empfindlich wurde, zu entfernen, läßt fich denken. Die 
römische Geiftlichkeit im Veltlin, welche er oft vergebens 
zu Disputationen herausgefordert Hatte, erwirkte es auch 
am Sahre 1553, als er eben wieder von feinem Pfarrorte 
einen Ausflug dahin unternommen hatte, daß auf jeine 
Entfernung angetragen wurde. Aber au in Graubünden 
überhaupt war feines Bleibens nicht. Es mar ein reges, 
aber unruhiges Leben in der jungen Kirche diefer Republik, 
und die Flüchtlinge trugen ein gut Teil dazu bei: fo treff- 
liche Männer unter ihnen waren, fo fehlte es dort auch 
aucht an bedenklichen Elementen, häretiſche Meinungen famen 
zum Vorſchein, fein Wunder bei Leuten, die eben ans dem 
Kampfe herausfamen, bei denen es noch gärte, die fich noch 
nicht zur Klarheit und Wahrheit allenthalben durchgearbeitet 
Hatten. Vergerius trat diefen Häretifchen Meinungen und 
Irrtümern entjchieden entgegen, wollte aber doch einen 
Unterfchied gemacht haben und forderte Nachficht und Geduld 
für die Schwachen, worüber er aber wenigſtens in einem 
Falle mit feinen Glaubensbrüdern in Streit kam. Be- 
Deutender jedoch als dieſer Streit und entjcheidend für 
feine Entfernung aus Graubünden waren die Zerwürfnifje, 
in welche er mit der Mehrzahl der eingeborenen Geiftlichen 
über die Handhabung des Kirchenregiment3 und die Abend» 
mahlslehre geriet. Vonſeiten der Geiftlichfeit in Chur 
murde e3 dem Vergerius übel genommen, daß er für das 
italienische Element einen Anteil am Rirchenregiment be— 
gehrte und den Antrag ftellte, daß man ihn zum Bifitator 
ernenne. Ein anderer tiefer Tiegender Trennungsgrund 
aber war, daß Vergerius mit der in der Bündener Kirche 
herrfchenden und in der Confeſſion vom Jahre 1553 auöge- 
ſprochenen zwingliſchen Abendmahlslehre nicht einveritanden 
fein konnte, obwohl er damals nur noch auf dem Stand— 
‚punkte Calvins ftand. 

Doch bereit? war ein andere® Band angefnüpft, 
Bergerius follte in einen Boden verjeßt werden, der ihm 
mehr paßte, follte, was gewiß fehr heilfam für ihn war, 
in geordnete kirchliche Verhältniſſe eintreten. Herzog 
ChHriftoph von Württemberg, ein in jeder Beziehung 
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trefflicher Regent, der nicht bloß für die Kirche jeines 
Landes väterlich jorgte, ſondern auch ein Schirmherr der 
evangelifchen Chriften war, fo weit nur fein Arm reichte, 
war, wir wiſſen nicht genau aus welcher Beranlafjung, 
mit Vergerius befannt geworden und Hatte ihm Anfang 
1553 eine Einladung zugehen lafjen: er entjchied fich, nach— 
dem er jchon vorher einige Arbeiten im Auftrage des 
Herzogs bejorgt Hatte, im September für Annahme des 
Rufs, kam im November nad) Württemberg und ließ fich 
in Tübingen nieder. 

So war er denn nun in Deutjchland, wohin es ihr 
ſchon als Jüngling gezogen, das er in des Papſtes Dienften 
früher durchwandert und deſſen Luft ihm ſchon damals 
immer zugejagt hatte. Sekt ward es ihm ein zweites, 
liebes Vaterland, eine geiftliche Heimat,, und fein Mund 
war feines Lobes vol. „In Deutichland — jagt er — 
it da3 Banner wider den Antichrift mit aller Sreudigfeit 
aufgemworfen, denn diefe Nation Hat dem Papſttum einen 
ſpöttiſchen Abſchied und jchmählichen Feierabend gegeben, 
und wird von Tage zu Tage ftandhafter und Fräftiger, 
erweitert fi) und macht den Antichriften zu fchanden.” 
Er befand fih in Tübingen ſehr wohl, genoß das Ber- 
trauen des Herzogs und fand viel Brüder in Chrifto, 
unter ihnen "Männer wie Brenz und Jacob Andreä, 
mit, denen er in nähere Verbindung trat. Er erffärte 
zum öfteren, wie e3 ihn nimmer gereue, fein Bistum und 
feine hohe Stellung verlafjen zu haben, er vielmehr Gott 
nicht genug danken könne für das, was er dagegen ein- 
getaufcht habe. 

Er war als Nat des Herzogs in deſſen Dienfte 
getreten, ohne jedoch jemals ein öffentliches Amt zu be- 
fleiden, und fo lebte er al3 Privatmann in Tübingen in 
einer völlig freien, wie wir aber fehen werden, gleichwohl 
meitreichenden Thätigfeit bis an fein Ende im Jahre 1565. 
Als diplomatiiher Agent hatte er im Auftrage des Herzogs 
die verfchiedenften Reifen zu unternehmen, durch feine zahl- 
reihen Correfpondenten ihn mit Nachrichten zu verſorgen; 
die Ausbreitung und Befeftigung der evangelischen Lehre 
jollte im allgemeinen das Biel feines Strebens fein. Des- 
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wegen unterjtügte ihn der Herzog auch reichlich bei Drud 
und Herausgabe feiner zahlfojen Schriften. Mit fürft- 
licher Freigiebigfeit und rührender Geduld genügte er den 
nie aufhörenden Bitten und Wünfchen des in fteter Geld- 
verlegenheit ſchwebenden Mannes, wenn ihn auc) die Viel- 
geichäftigfeit, der allzu raſche Eifer, ja die mitunter thörichte 
Unbefonnenheit feines Rates, fich in alles zu mifchen, ab- 
hielt, ihm in fpäteren Jahren wichtige diplomatiihe Mif- 
fionen anzuvertrauen. 

Vergerius entfaltete eine jehr lebhafte, vielfeitige 
fchriftftellerifche Thätigkeit; fein Jahr verging, in welchem 
nicht ein oder mehrere Werfe feiner nimmer raftenden 
Feder entflofjen; meiftens waren es Kleine Brofchüren, nur 
einige Bogen ftarf, von dem Augenblid eingegeben, be- 
ftimmt, in dem großen Streite zwiſchen Reformation und 
Bapfttum in ihrem Zeile mitzuwirken, die Schwächen der 
Kurie bloßzulegen, durch Enthüllung ihrer Geheimniffe, 
durch Klarlegung ihrer verderblichen Abjichten ihr auf alle 
mögliche Weife zu ſchaden. Mit allen Waffen des Wibes 
und der Satire Hat Bergerius diefen Kampf gegen das 
Bapittum geführt; tief wurden die GStreiche, welche er in 
diefen viel gelefenen und oft aufgelegten und häufig über- 
ſetzten Pamphleten gegen dasjelbe führte, empfunden; ent- 
fchieden gehörte er zu den gefährlichiten und gefürdhtetiten 
Yitterarifchen Gegnern Roms, zumal es ihm manchmal ge- 
lang, eines Dokumentes Habhaft zu werden, welches nicht 
für die Dffentlichfeit beftimmt war und das er, mit 
beißenden Gloſſen 'verjehen, zur Kenntnis der Welt brachte. 
So ftellt er fi z. B. in einer diefer Schriften ſpottweiſe 
als Freund des Papſtes und rät ihm, wie er mit den 
Ketzern auf dem Konzile Handeln ſolle. „Der Papſt — 
fagt er — müffe vor allem forgen, daß er Herr über die 
Schrift bleibe. Die Bifchöfe müßten die Richter, die 
Zutheraner aber die Beklagten bleiben. Man follte die 
Ketzer ja nicht im Concilio reden lafjen, denn fie veritänden 
die Bibel und die Sprachen fehr gut. Die Bifchöfe aber 
wären Rinder dagegen, und die, welche etwas mehr ver— 
ftänden, hätten ſchon das lutheriſche Gift im Herzen. 
Man müſſe die Lutheraner auf die Traditionen weiſen, 
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wie es auch in andern Concilien gehalten worden jet. 
Denn, blieben die Reber bei der Schrift, und man räumte 
ihnen das ein, fo hätten fie gewonnen und der heilige 
Stuhl hätte verfpielt. Summa, die Sache fieht ſehr ver- 
wirrt aus.” 

Doch ift es wohl nicht allein eitle Kampfesluſt ge- 
wejen, die ihn trieb; auch gegen fich jelbit führt er jcharfe 
Streihe. Er ift feiner Mitſchuld oft eingedenf, die er- 
greifendften Selbftbefenntnifje, die bitterften Klagen über 
feine Verblendung unter dem Papſttum fehren in jeinen 
Schriften öfter wieder. Und dabei iſt es mitunter rührend 
anzufehen, wie er, nachdem er bereit3 um des Evangeliums 
willen jeine ganze Stellung geopfert hat, nun auch be= 
veitwwillig feinen Ruhm, ja jeine ganze Perſon preisgiebt, 
in dem Bewußtjein dejjen, was er gewonnen. Man hatte 
ihm gejagt, „er fei ungejchidt und unmifjend;” — „meinet- 
wegen, antwortete er, wenn ich nur Chriſtum den Ge— 
freuzigten weiß.“ Und als man ihm tiefere Eihficht im 
die theologischen Streitigfeiten abiprah, antwortete er: 
„Vergerius freut fi und danft Gott dafür, daß er fo viel 
von der Lehre unferes Heilandes gefaßt Hat, als nötig 
ift, um dag verheißene ewige Erbe zu empfangen; dabei 
beftrebt er fich auch, daS wenige, was er weiß, zur Ehre 
Gottes anzumenden.“ Ein ander Mal jagt er: „Sch 
danfe dem Bater im Himmel für die Erfenntnis, mit 
welcher er mich begnadigt hat, und juche fie zu erweitern, 
fo gut ih kann; ich denfe an ihn und rede mit ihm, in= 
dem ich mich von Tag zu Tag tiefer in die heilige Schrift 
verjenfe und ihn in Jeſu Namen bitte: Herr, ftärfe mir 
den Glauben!“ 

Übrigens hat Bergerius auch eine ziemliche Anzahl 
von Lehrſchriften verfaßt und hat ſich ebenso durch Uber— 
jegung mehrerer evangelifcher Lehr- und Bekenntnisſchriften 
in feine Mutterfprache verdient gemacht, wie er hir 
wiederum italieniche Bücher durch Überſetzung ins Latei- 
nische nach Deutſchland zu verpflanzen ſuchte. Von noch 
größerer praftifcher Bedeutung ift jedoch ein anderes Werk, 
die durch Vergerius Anregung und Mitwirkung von dem 
krainſchen Evangeliften Truber (früher Domherr in Lai— 
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bad, dann nad; jeiner Vertreibung Pfarrer in Kempten 
und fpäter in Urad im Württembergjchen) unternommene 
berjegung der Heiligen Schrift in das Windifche (Süd- 
Navifche) und Kroatiſche. Diejes Unternehmen, zu deſſen 
Koften nächſt Herzog Chriftoph von Württemberg eine 
namhafte Anzahl von proteftantifchen Fürften und Reichs— 
ftänden beifteuerte — ſelbſt König Maximilian „griff fich 
an“, wie er fagte, und überjandte 1561 die Summe von 
400 Gulden —, defjen Hauptförderer aber bis an feinen 
Tod der ehrwürdige Freiherr Hans Ungnad mar, ift 
Ichon darum von großer Bedeutung, weil die heilige Schrift 
dadurd in einen flavifchen Dialekt (das Windifche) über- 
jegt wurde, in welchem nie zuvor gefchrieben und geleſen 
worden war, für welchen jogar Truber erſt ein Alphabet 
- aufftellte. Zugleich fehen wir, wie hiermit bereit3 in dem 
Reformationzzeitalter, und zwar in dem bis in die neuejte 
Beit jo TLiebesthätigen Württemberg, ein jehr erheblicher 
Anlauf zu dem Werfe der nachmaligen Bibel- und Traf- 
tatengejellihaften genommen wurde; denn man begnügte 
fih, duch den Fortgang des Unternehmens aufgemuntert, 
bald nicht mehr mit dem Drud der heiligen Schrift, Sondern 
überjebte und drudte nebenbei noch eine Anzahl evan- 
geliſcher Lehr- und Erbauungsſchriften in beiden Dialeften, 
als: Luthers Katechismus, die vornehmften Hauptartifel 
des chriftlihen Glaubens nah Melanchthon, die Augs- 
burgiiche Confeſſion nebft Apologie, das Württembergifche 
und Sächſiſche Bekenntnis, eine aus Luthers, Melanchthons 
und Brenzens Werke zufammengeitellte Poſtille, das ita- 
lieniſche Büchlein „von der Wohlthat Chriſti,“ geiftliche 
Lieder, die Württembergijche Kirchenordnung u. dgl. Bis 
an jein Ende förderte Vergerius dieſes Werk durch eigene 
Thätigfeit und Verwendung für dasfelbe. 

Seine Thätigfeit war aber nicht etwa nur die eines 
Hleißigen Gelehrten und beichränfte fich nicht auf den Hof 
und das Land, wo er eine Zufluchtsftätte gefunden; er 
mar nad) feinem ganzen Lebensgange ja ganz dazu an- 
gethan, immer das Ganze im Auge zu haben, ins Weite 
zu wirken und auch mit den Großen der Erde zu ver- 
fehren. Sein ausgebreiteter Briefwechſel Hatte feine Richtung 
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ebenſowohl nach feiner neuen als feiner alten Heimat; 
die in Deutjchland gepflegte und die in Italien nieder- 
getretene Reformation lagen ihm gleichmäßig am Herzen. 
Worte brüderlichen Troftes und der Ermahnung richtete 
er an die Gemeinden im Veltlin und die dorthin Geflohenen, 
aber auch an die noch unter den Verfolgungen der Inqui— 
fition ſchmachtenden Staliener, insbeſondere an feine Lands— 
Yeute, die Capodiftrianer. Unter den Fürften, mit welchen 
in angemefjener Weife zu verfehren dem ehemaligen Legaten 
nicht ſchwer war, ftand ihm außer feinem nächjten Gönner, 
dem Württemberger Herzog, feiner jo nahe, als der Herzog 
Albredt von Preußen, mit dem er einen unausge— 
fegten Briefwechfel über Firchliche Angelegenheiten unter- 
hielt, dem er in der verfchiedenartigiten Weije diente und, 
an den er fich in allen Anliegen ungefcheut wenden durfte. 

Im Sahre 1556 reifte Bergerius nach Königsberg, 
wo er eine ſehr ehrenvolle Aufnahme fand, und won dort, 
wie er von Anfang an beabfichtete, nach Sittanen Yu dem 
evangelifch gefinnten Fürften Radzimill (September 1556) 
und von da nah Groß- und Rleinpolen. Einen befonder3 
thätigen Anteil nahm er an der Reformation in Polen 
unter König Sigismund II. Auguft, wie er denn auch von 
den Gegnern ſelbſt das Zeugnis empfing, er fei es ge— 
weſen, welcher die Härefie in Polen weithin ausgebreitet 
habe. Mit dem päpftlichen Legaten Lipomanni und dem 
Biſchof Hofius von Ermeland, einem der eifrigiten päpft- 
lichen Streiter, geriet er dabei auf dem Neichstage zu 
Warſchau Scharf zufammen, und es mar auch das ganze 
Unternehmen bei der großen Exbitterung feiner vor feinem 
Gewaltſchritte zurücichredenden Gegner nicht ungefährlich. 
In noch größere Gefahr begab fich Vergerius, als ex fich 
der polnifchen Geſandtſchaft und anderer Angelegenheiten 
megen nah Wien zu dem römifchen Könige, dem Erz- 
herzog Marimilian, begab, mit dem er ſchon länger in 
Verbindung ftand, und den er namentlich mit evangelischen 
Büchern zu verforgen pflegte; denn der Kaiſer Ferdinand, 
dejjen Gunst Vergerius als päpftlicher Legat früher in fo 
reihem Maße genofjen hatte, war untröftlic) dariiber, 
dab die Reformation damals immer mehr und mehr in 
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Oeſterreich eindrang und fein eben genannter Sohn und 
Nachfolger derfelben zugethan fchien, und hatte daher, um 
dem Übel zu jteuern, die Sefuiten ins Land gerufen, 
welche denn auch alles aufboten, um das Evangelium in 
Dejterreich wieder auszurotten. Unter diefen Umftänden 
war Herzog Chriftopp um feinen Schüßling fehr beforgt, 
obgleich derjelbe in der Eigenjchaft eines herzoglichen Rats 
reifte und feine gewöhnliche Kleidung mit einer andern 
vertauscht hatte. 

In Polen lernte Vergerius die böhmifchen Brüder, 
die fich dorthin geflüchtet hatten, näher kennen und Lieben. 
Belonder3 wurde er ein Freund ihrer Kirchenzucht und 
ließ jelbft 1558 ihre Bekenntnisfchriften druden. Mit 
ihren Häuptern Rofitta und Israel ftand er in längerem 
Briefwechſel. Herzog Chriftoph wußte er fo für die 
Brüdergemeinden einzunehmen, daß er für ihren gefangenen 
Prediger Augufta Marimilians Berwendung in Anfprud 
nahm, ebenjo an Radzimill die Brüder empfahl und felbft 
fich erbot, zwei Sünglinge der Gemeinde auf feine Koften 
in Tübingen ftudieren zu laſſen. Eins der unbeftrittenften 
Verdienſte des Vergerius ift, mejentlich dazu beigetragen 
zu haben, daß die böhmischen Brüder in der Achtung des 
evangelifchen Europas gehoben wurden, und wenn ihm nicht 
alles gelang, wenn namentlich Marimilian feine Abneigung 
gegen fie nicht ablegte, fo ift doch das evangelifche Polen 
fein Lieblingsfind geblieben, in feinen Briefen nehmen die 
Berichte über Polen ftetS einen großen Raum ein, trium- 
phierend verfündigt er das Wachstum der Gemeinden 
oder eine günftige Wendung in den königlichen Entfchlüffen; 
fein fehnlichjter Wunjh war, von Maximilian als Ge- 
fandter dorthin gefandt zu werden; und gegen Ende 1560 
ſprach er brieflich gegen die Vorfteher der Brüdergemeinde 
den Wunfch aus, die wenigen Tage, die er noch zu leben 
babe, in ihrer Mitte zuzubringen, weil fie, wie er jagte, 
mit der reinen Lehre der lutheriſchen Kirche zugleich den 
andern Teil des Evangeliums, die Kirchenzucht, als not- 
wendige Ergänzung verbänden. Aber die Brüder, in der 
richtigen Anſchauung von der Auhelofigfeit und den An— 
fprüchen des alten Mannes erflärten, fich zwar bereit, ihn 
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aufzunehmen, ftellten ihm aber die ungewiſſe Lage vor, 
in die er fich begebe, und nun verzichtete Vergerius. 

Ein unſtetes Wanderleben führte Vergerius auch in 
dieſem legten Teile feines Lebens; beinahe fein Jahr ver- 
ging, ohne daß er eine größere Reife unternommen hätte. 
Viermal war er noch in feinem früheren Zufluchtsorte, 
in Graubünden (November 1561, März 1562, Mai 1563, 
April 1564). Das eine Mal handelte e3 fich hauptſächlich 
darum, dem Papfte Pius IV., welcher die Graubündner 
durch mehrfache Zugeſtändniſſe verloden wollte, entgegen 
zu wirken, ein ander Mal um Verhandlungen wegen Er- 
neuerung des Bündniffes ſeitens der drei Bünde mit 
Sranfreich, oder Abſchließung eines ſolchen mit den prote- 
ftantifchen Fürften Deutfchlands, um gegen einen Überfall 
von jeiten des Papſtes und der — geſtellt zu 
fein. Dabei überbrachte Vergerius den Predigern im 
Beltlin bedeutende Unterftüßungen, verbreitete viele evan- 
gelifche Schriften — mie er denn überhaupt auf feinen 
Reifen, namentlich auch nach Polen, fi) mit Kolportage 
beichäftigte — und fuchte fih der Graubündner Kirche in ' 
allerlei Weife nüglich zu machen. Bei jeiner zweiten Reiſe 
geriet Vergerius übrigens in ernitliche Gefahr: er wurde 
in Lindau von mehreren Seiten vor Nachitellungen ge— 
warnt, die feiner warteten, er werde, wenn er weiter gehe, 
fider in den ihm gelegten Schlingen gefangen und nad 
Rom ausgeliefert werden. Er ging ernftlich mit fich zu 
Rate, was er thun follte. Er meinte, etwas Befjeres könne 
ihm doch eigentlich nicht mwiderfahren, ald ein Märtyrer 
zu werden, und um den Bapft habe er es wohl verdient; 
diefer werde aber auch nichts erreichen, wenn er fidh 
in jeinem Blute gewaſchen habe, es werde an Befjeren, 
al8 er jei, nicht fehlen und das Bapfttum merde doc 
feinem Ruin entgegengehen. Zurüdfehren wollte er nicht, 
doch brauchte er alle Vorficht, und es gelang ihm, ala 
Kaufmann verkleidet, glücklich in Chur anzufommen. 

Das Ende eines Märtyrer war Vergerius nicht be— 
ſchieden. Er verlebte auch feine legten Lebensjahre noch 
in dem Aſyl, daS er gefunden Hatte — in Ruhe und 
Frieden können wir nicht fagen, denn Arbeit"und Kampf 
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mar ihm zur Gewohnheit geworden — aber ohne äußere 
Störung. Durch die Freigebigfeit Herzogs Chriftoph vor- 
nehmlih, aber auch durch die anderer Fürften, ing- 
beiondere des Herzogs Albrecht von Preußen, war nicht 
allein jein Auskommen gefichert, jondern ihm auch die 
Möglichkeit gegeben, den Drud der Schriften zu beftreiten, 
die er verbreitete, feine verfolgten Landsleute zu unter- 
fügen und ſonſt Gaftfreundfchaft zu üben. Unter jeinem 
Dache fanden um des Glaubens willen Verfolgte gaftliche 
Aufnahme, er Hielt in demſelben evangeliiche Predigten 
und fagte im Sahre 1557 einmal, er habe faft eine 
ttalienifche Gemeinde gefammelt. 

Im Jahre 1558 fing Vergerius an zu Fränfeln, und 
1560 lag er länger al3 zwei Monate hart an der Gicht 
Darnieder und litt noch lange an Lähmung des Fußes 
und der Hand. Diefe Krankheit drüdte ihn fehr, aber er 
erfannte demütig den Segen des Kreuzes und ließ fich 
dadurch gern an feinen Heimgang erinnern. Aber wenn 
er auch jein Alter und die Abnahme feiner Krafte fühlte, 
fo war doc die Spannfraft feiner Seele nicht gelähmt, 
und oft noch ging er mit weitgreifenden Unternehmungen 
um. 1558 trat er mit Elifabeth von England in Korre— 
fpondenz, die indefjen nicht zu dem von Herzog Chriftopb 
vorgefhlagenen Schug- und Trutzbündnis führte; ebenjo 
wenig wurde Vergerius fehnlichfter Wunſch, ſelbſt nach 
England zu gehen, erfüllt. Während er noch mit einem 
Fuß hinkt, folgt er den Einladungen des Nuntius Del- 
fino, der mit ihm verhandeln wollte, nach dem Elſaß, 
und entjchließt ſich ſogar, nad) Trient zu gehen, um fi; 
noch einmal perfünlich mit feinen Gegnern zu mefjen und, 
wenn es möglich ift, das Konzil zu fprengen, und zu der- 
ſelben Zeit (1561) hat er große Luft, nach Frankreich zu 
gehen und dort dem Religionsgeſpräch zu Poiſſy beizu— 
wohnen. Uber es kam zu dem allen nit. Er erlebte 
noch ſchwere Landplagen, welche das Württemberger Land 
heimfuchten; am Schluffe des Jahres 1564 ftarb der ehr- 
mwürdige Freiherr Hans Ungnad, mit weldem er das Wert 
‚der Bibelverbreitung gemeinfchaftlich gefördert hatte, und im 
Jahre darauf, am 4. Oktober 1565 zwiſchen 11 und 12 Uhr 
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mittags folgte ihm Vergerius nach. Das Jahr zuvor 
hatte er zum letzten Mal den Wanderſtab in der Hand 
gehabt, er war nach Graubünden gereiſt; ein längere 
Krankheit feſſelte ihn dann in Tübingen; raſch zerfielen 
die Kräfte; die wenigen aus dieſem Jahre vorhandenen 
Briefe fprechen Todesahnungen aus, inniger als je flofjen 
die Dantesbezeugungen gegen Herzog Chriſtoph, der durch 
Freundlichfeiten jeder Art dem jterbenden Manne feine 
legten Tage zu erleichtern juchte. 

Un feinem Totenbette ftanden fein Neffe Aurelius 
und Truber. Herzog ChHriftoph befahl, „nachdem der 
ehrwürdig unfer befonder3 Lieber Peter Paulus Vergerius 
die Schuld menjhlicher Natur bezahlt,“ ihn in der St. 
Georgenfirche in Tübingen in der Nähe von Ungnad zu 
beitatten, fämtliche Univerfitätsperwandten sollten ihm zur 
„Leicht“ gehen, eine Tafel zu einem —— und auf 
das Grab ein Stein mit feinem Wappen und einer Um- 
ſchriſt, wie es fonft bei Univerſitätsverwandten Sitte fei, 
errichtet werden. Die Koften davon trug er, er wollte 
feinen treuen Diener damit ehren, und noch über deſſen 
Grab hinaus dehnte er jein Wohlwollen aus, indem er 
die verjchiedenen Reklamationen der Vergeriſchen Neffen 
mit fürftlicder Großmut auzglid. Jakob Andreä, welcher 
feinen Freund während feiner lebten Krankheit öfter be- 
fuht und alle Pflichten der Liebe an ihm erfüllt hatte, 
hielt ihm die Leichenpredigt, von der noch ein Bruchftüd 
vorhanden ift. 1635 ließen die Sefuiten, damals die Herren 
der evangelifchen Stadt, Denkftein und Tafel ihres Tod- 
feindes wegnehmen, 1672 wurde beides wieder an jeine 
Stelle gejegt; am erſten Pfeiler, ſollen fie geftanden haben, 
aber in jpäteren baulichen Anderungen ift beides zu 
Grunde gegangen. Sein Neffe Aurelius blieb in württem— 
bergifchen Dienften. 1567 wurde er mit einer Geſandtſchaft 
Herzog Chriſtophs nach Frankreich betraut. Won dort an 
wird der Name nicht mehr erwähnt. r 

Der Haß feiner Feinde, welcher Vergerius im Leben 
verfolgt hatte, ruhte auch nach feinem Tode nicht und ver- 
breitete, wie dies bei Luther gefchehen war, auch über fein 
Ende die fchauerlichiten Dinge. Wenn diefe Lügen gegen 
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da3 ihm von feiner nächften Umgebung, namentlich Andreä, 
gegebene Zeugnis nicht auffommen, jo werden die Ver— 
leumdungen, mit welchen etliche ſchamloſe Gegner vor und 
nad) jeinem Tode wider ihn aufftanden, am beften durch 
das Gegenzeugnis einer ganzen Reihe von gleichzeitigen 
römiſchen Schriftitellern widerlegt. Wunderlich ift, daß ein 
Mann, wie VBergerius, zumal nach den ftarfen Äußerungen, 
die er jelbjt gethan, in den Verdacht kommen Fonnte, daß 
er nah Rom zurüdgeichielt Habe. Anlaß zu diefem Ber- 
dacht mögen wohl die Verhandlungen gegeben haben, welche 
der vorerwähnte päpftliche Nuntius Delfino vor der lebten 
Eröffnung des tridentischen Konzils mit ihm pflog, aber 
gerade dieje Verhandlungen gewähren den ftärfjten Beweis 
für Bergerius unerjchütterliche Treue und Standhaftigfeit. 
Freilih wäre e3 der größte Triumph für den Nuntius 
geweſen, Vergerius zu gewinnen, und er fagte, es gebe 
in Deutfchland feine zwei Männer, deren Befehrung jo 
hoch anzufchlagen fei, wie dieſes einzigen; aber daß er fich 
dazu feine Hoffnung machen dürfe, wurde ihm bald Kar. 
Denn gleich nad feiner Rüdfehr nah Tübingen- fchrieb 
ihm Bergerius u. a.: „er wäre entichlofjen, in den württem— 
bergifchen Landen zu fterben und bei der Kirche zu bleiben, 
der er durch Gottes Barmherzigfeit angehöre, follte er 
auch in der größten Armut fterben. Nach weltlicher Ehre 
frage er nicht3, jondern er wäre bereit, um Chrifti willen 
zu leiden. Auch achte er e3 fich für eine Ehre, vom 
Papfte abgeſetzt zu fein, zum Zeichen, daß er auch einer 
von denen fei, denen dag Himmelreich zugehöre. Was 
das aber beträfe, daß ihn der Legat gebeten, mit an der 
Wiedervereinigung beider Kirchen zu arbeiten, jo achte 
er dafür, daß fie fih nimmermehr vertragen ließen. Daß 
man aber von ihm begehrte, er jolle feine italienischen 
Schriften mehr nach Stalien jenden, das dünfe ihm jehr 
feltfjam. Denn fie mordeten und brennten ja immerfort, 
fo möchte man ihm doch Feder und Papier gönnen. Das 
wäre fürwahr das Zeugnis einer fchlechten Sache, daß fie 
ihrem Schwert und Feuer nicht mehr den Sieg wider 
elendes Papier zutrauten. Er wünſchte endlich noch dem 
Legaten, daß Gott ihn, wie Paulum und ihn jelbit, den 
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Schreiber dieſes Briefe, befehren und ihm die Schuppen 
von den Augen fortnehmen möchte.“ 


Nah Trient wäre Vergerius auch gern gegangen, 
aber nimmer, um zu widerrufen, denn er fand des Papftes 
Einfall, eine Art Abkommen mit Deutfchland zu treffen, 
geradezu lächerlich und hielt nichts für gewiſſer, als daß 
eine Vergleichung über diefe Sache unmöglich fei; fondern 
er hätte gern in Trient gezeugt, damit die ehrwürdigen 
Väter bei diefer Gelegenheit einmal die Wahrheit hörten, 
zumal er wußte, daß eine nicht geringe Zahl diejelbe gern 
hören würde. Einen größeren Schein des Recht könnte 
der ihm übrigens auch von römischer Seite gemachte Vor— 
wurf haben, daß er zwiſchen den verjchiedenen evangeliichen 
Kirchen unentfchieden hin- und hergeſchwankt habe. Die 
Wahrheit ift, daß er allerdings in Graubiinden calvinifch 
gefinnt war, aber nicht allein dort ſchon mit der zwing— 
liſchen Abendmahlslehre in Widerftreit Fam, ſondern vei ge- 
reifterer Durchbildung in Württemberg fich zu der lutheriſchen 
Auffaffung befannte und feine Zugehörigkeit zur augs— 
burgiſchen Confeſſion jo oft und nachdrücklich befannt hat, 
daß darüber fein Zweifel auffommen fann, wenn ed auch 
jeine Aufgabe nicht war, an der Formulierung feſter Lehr- 
äße teilzunehmen, und wenn er auch mit vielen andern 
den Zwieſpalt im Abendmahl ala ein großes Unglüd an- 
jah, weil duch die Zertrennung der Confeffionen ver 
Ausbreitung des Evangeliumd auf allen Seiten Hindernifje 
erwüchſen. 


In ſeinen zahlreichen Schriften dringt Vergerius 
immer darauf, daß die Reformation das erſte Chriſtentum 
in Lehre, Leben und Wandel wiederherſtellen müſſe. Die 
Lehrer müßten rechte apoſtoliſche Männer ſein, den Geiſt 
Chriſti, Sanftmut und Demut haben; an allen evangeliſchen 
Chriſten müſſe man in der That ſpüren, daß das Evan- 
gelium in ihren Herzen Fräftig geworden fei und fie zu 
wahrem, thätigem Glauben entzündet habe, fo daß, wenn 
man die neuen evangelischen Kirchen anfähe, man die alte 
apoftoliihe Kraft und Herrlichkeit darin anträfe. Denn 
es könne nicht anders fein, eine reine, lautere Lehre müſſe 
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aud ein reines, lauteres Chriftentum wirken. Der Ruhm 
eines evangelifchen Lehrers müſſe der fein, daß er in Ein- 
falt und göttlicher Zauterfeit, nicht in fleifchlicher Weisheit 
und bittern Streitigfeiten, fondern in der Gnade Gottes 
auf der Welt wandle. 

Sreilich ift Vergerius felbjt diefen Anforderungen nicht 
immer nachgefommen. Eine intereffante Geftalt wird der 
Biſchof von Capodijtria immer bleiben, interefjant wegen 
der Zeit, in welcher ex lebte, wegen der Rolle, die er in 
derſelben spielte, und nicht minder wegen feines eigenen 
perſönlichen Weſens. Wie er mährend jeines Lebens 
mitten im Kampf der Parteien ftand, jo ift nach feinem 
Tode über ihn geftritten worden. Der entfcheidende Bunft 
it natürlich fein Übertritt zum Proteftantismus. Die 
evangeliſche Welt hat ihn von dort an zu den ihrigen 
gezählt. Daß er Ddiefen Schritt gethan hat, war jein 

Berdienft und wird jederzeit fo angejehen werden. Viele 
jeiner Seitgenofjen und Landsleute find auf halbem Wege 
ftehen geblieben; die Einheit der Kirche, die Macht der 
Tradition, die äußeren Verhältnifje übten beftimmenden 
Einfluß über ihre inneren Überzeugungen. Vergerius 

hat dieſe Bande gejprengt und ift nachher entfchieden 
evangeliſch geblieben. Darin aber Liegt das Tragiſche 
im 2eben des Bergerius, daß fein Abfall vom Katholizis- 
mus gerade zu der Zeit erfolgte, da derjelbe mieder 
Macht gewann, als das Schickſal der Reformation in 
Stalien ſchon entjchteden war, und daß nun auch Ver— 
gerius unter diefem Los zu leiden hatte und von dem 
Boden, wo er naturgemäß jeine Wirkjamfeit hätte entfalten 
jollen und können, herausgerifjen und in fremde Verhält- 
niſſe hineinverſetzt wurde, in denen er unmöglich jolche Früchte 
bringen fonnte, wie in Stalien. Umſonſt Hat er nicht 
gelebt, und würden alle andern Stimmen jchweigen, jo 
mürde der Haß, den die Kurie gegen den Lebenden und 
Toten gezeigt hat, Zeugnis genug ablegen für jeine Be- 
deutung. Aber auh an foldhen Zügen fehlt es nicht, 
welche das Bild des Mannes trüben, und es wäre un- 
gerecht und unmwahr, fie zu verhehlen. Es ift eine un- 
ruhige Gejchäftigfeit, welche die Hand in allem haben 
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wollte, und in dem Beftreben, allen alles zu fein, zu weit 
geht, feine Eitelfeit, die ihn zur Selbſttäuſchung über is 
und feine Gaben verleitete. i 
Hiermit ſcheiden mir bon dem Vergerius, von. 
dem feiner Zeit in der Schweiz ein Bild verbreitet ge— 
wejen jein joll mit der den Gegenſatz feines Lebens be- 
—— Unterſchrift: „Päpſtlicher Nuntius, Legat 
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